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Die Hertie School of Governance dis-
kutierte am 22. und 23. April im Aus-
wärtigen Amt in Berlin den Kern ihrer
Agenda mit Experten aus der politi-
schen Praxis und Wissenschaft. Das
erste internationale Symposium der
Hertie School mit dem Thema „Die
Rolle des Staates im 21. Jahrhundert“
thematisierte die Fragen, die die
neue Hochschule wesentlich prägen
und begleiten werden: Wie entwik-
kelt der Staat moderne Formen poli-
tischer Steuerung in einer zuneh-
mend globalisierten Welt? Können
die neuen Netzwerke, die zwischen
den drei Sektoren Staat, Wirtschaft
und Zivilgesellschaft entstehen, ef-
fektives und legitimes Regieren er-
möglichen?

Fortsetzung auf Seite 4

Welche Rolle 
spielt der Staat im 
21. Jahrhundert?

Was bedeutet „Gutes Regieren“ 
im Zeitalter der Globalisierung? – 

Die Themen des ersten Symposiums
der Hertie School stießen bei den

internationalen Konferenzteil-
nehmern auf großes Interesse.

▼

Erstes Internationales Symposium 
der Hertie School of Governance:



KAFKA – das Kommunale Aus-
tauschprogramm Frankfurt-
Krakau für junge Akademiker –

ist als Projekt im Rahmen der Städtepart-
nerschaft zwischen Frankfurt am Main
und Krakau im letzten Jahr von der Hertie-
Stiftung ins Leben gerufen worden. Nach-
dem 2003 zunächst zwölf Krakauer Stu-
denten zu Praktika in kommunalen Unter-
nehmen und Behörden an den Main 
kamen, steht in diesem Jahr auch Frank-
furter Studenten die Möglichkeit offen,
Praktika in Krakau zu absolvieren. Und
hiermit nicht genug: Prag, eine weitere
Partnerstadt Frankfurts, hat das KAFKA-
Modell aufgegriffen. Es bietet nun ge-
meinsam mit der Stiftung und der Stadt
Frankfurt Prager Studenten die Möglich-
keit, siebenwöchige Praktika in Frankfurt
zu absolvieren.

KAFKA im Internet: www.ghst.de/europa

KAFKA 2004

Lebendige Städtepartnerschaften

Die Hertie-Stiftung wird für ihre Pro-
jektarbeit im laufenden Jahr rund 25
Mio. e aufwenden. Auf der Jahres-
pressekonferenz in Frankfurt/Main
zog der Vorstandsvorsitzende, Dr. Mi-
chael Endres, am 25. März eine Bilanz
des vergangenen Jahres. Das Vermö-
gen der Stiftung von rund 770 Mio. e ist
zu rund 70 % in festverzinslichen Wert-
papieren und Immobilien investiert
und zu etwa 25 bis 30 % in Aktien. Die
Performance der Vermögensanlage lag
bei knapp 8 %. Nach einer maximalen
Rücklagendotierung von einem Drittel
der erzielten Erträge standen im ver-
gangenen Jahr rund 16 Mio. e für die
Projektarbeit zur Verfügung. Zugleich
wurde ein Gewinnvortrag von 3 Mio. e

erwirtschaftet, der im Jahr 2004 für
bereits in Planung befindliche Projekte
investiert werden soll. Dr. Endres be-

tonte das Selbstverständnis der Her-
tie-Stiftung als Reformstiftung. Die
Fördertätigkeit baue maßgeblich dar-
auf auf, Projekte, die sich im Modell be-
währt haben, im Wege von Kooperatio-
nen und Partnerschaften in die Breite
zu tragen. „Wir wollen intelligentes
Geld einsetzen“, formulierte Endres
den Anspruch der Stiftung, die be-
grenzten Mittel so zu verwenden, dass
sie auch externe Kräfte für ein Projekt
mobilisieren. Im Förderbereich Neuro-
wissenschaften will die Stiftung ihre
Anstrengungen um Aktualität und
Wettbewerb im laufenden Jahr weiter
verstärken. So wird sie künftig Jahres-
schwerpunkte setzen, in denen in Form
eines wissenschaftlichen Wettbewer-
bes die Fördermittel vergeben werden.
Im Förderbereich Erziehung zur Demo-
kratie wird die Hertie-Stiftung ihre

Kompetenz in den Themenfeldern In-
tegration und Sprachkultur weiter aus-
bauen. Ziel ist es, eine optimale Förde-
rung von Zuwandererkindern ab dem
Alter von 3 Jahren bis hin zu einem hö-
heren Bildungsabschluss modellhaft
zu erarbeiten. Zugleich plant die Stif-
tung, das Thema der deutschen Spra-
che und Sprachkultur mit neuen Pro-
jekten zu vertiefen. Vorrangiges Ziel im
Förderbereich Europäische Integration
ist es, die Hertie School of Governance
bei ihren ersten Schritten zu unterstüt-
zen.

Die vollständige Rede des Vorstands-
vorsitzenden der Hertie-Stiftung auf der
Jahrespressekonferenz lesen Sie unter
www.ghst.de/Presse
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In Deutschland leben rund 1,6 Mio. Zuwande-
rerkinder, deren Erstsprache nicht Deutsch ist.
Eine frühe sprachliche und kulturelle Ausbil-

dung dieser Kinder ist die Grundlage für ihre gesellschaft-
liche Integration und ihren erfolgreichen Bildungsweg in
Deutschland. Sie sollte daher vor der Einschulung begin-
nen. Im Unterschied zur Grundschule ist der Kindergarten
jedoch bislang kaum als Bildungseinrichtung wahrge-
nommen worden. Gemeinsam mit der Herbert-Quandt-
Stiftung und der Türkisch-Deutschen Gesundheitsstiftung
hat die Hertie-Stiftung dies zum Anlass genommen, im Ja-
nuar 2004 das dreijährige Modellprojekt frühstart –
Deutsch und interkulturelle Erziehung im Kindergarten
ins Leben zu rufen. Zwölf Kindertagesstätten, davon sechs
im Frankfurter Gallus, drei in Gießen und drei in Wetzlar
werden sich am Modellprojekt beteiligen. frühstart ist ein
Modell für die praktische Umsetzung frühkindlicher För-
derung von Zuwandererkindern ab drei Jahren. Neu ist,
dass Erzieherinnen, Eltern, Kommunen, Kindergärten und
Ministerien das Projekt gemeinsam tragen und koordinie-
ren. Alle wichtigen Akteure im Umfeld von Kindergarten

25 Millionen Euro für neue Modellprojekte im Jahr 2004

„Die Grenzen meiner Sprache sind die Grenzen meiner Welt“

Jahrespressekonferenz der Hertie-Stiftung

Zum 13. Mal verleiht die
Hertie-Stiftung ihren Multi-
ple-Sklerose-Preis für mo-

dellhafte Aktivitäten von Selbsthilfe-
gruppen und für besonders engagierte
Helfer im Bereich der multiplen Sklero-
se. Mit der seit 1992 verliehenen Aus-
zeichnung sollen persönlicher Einsatz,
Selbsthilfe und Kreativität gewürdigt
und unterstützt werden. Der Preis ist
mit 25.000 e dotiert und wird in der
Regel auf mehrere Preisträger auf-
geteilt, die eine unabhängige Jury auf
der Grundlage einer bundesweiten
Ausschreibung ermittelt. Bewerbun-
gen sind bis zum 31. Mai 2004 an die 
Hertie-Stiftung zu richten. Die Preis-
verleihung erfolgt im Rahmen einer
Festveranstaltung im Herbst 2004.

www.ghst.de/Neurowissenschaften

Multiple-Sklerose-Preis 2004

▲ Neues Modellprojekt frühstart: im April begann die Fortbildung 
der Erzieherinnen, Anfang Mai die Ausbildung der Elternbegleiter.

und Grundschule sind in diesem Projekt vereint: Die Trä-
gerstiftungen führen frühstart in Kooperation mit den
Städten Frankfurt, Gießen und Wetzlar sowie dem Hessi-
schen Sozial- und Kultusministerium durch. frühstart um-
fasst drei Elemente: Sprachförderung, interkulturelle Er-
ziehung und Elternarbeit. In einer zweieinhalbjährigen
Fortbildung werden die Erzieherinnen der beteiligten Kin-
dertagesstätten dazu qualifiziert, den Zuwandererkindern
deutsche Sprachkenntnisse zu vermitteln, sowie kulturelle
Hintergründe der Zuwandererkinder in die tägliche Arbeit
einzubeziehen. Zugleich sieht das Projekt frühstart die
Auswahl von rund 30 ehrenamtlichen, zweisprachigen „El-
ternbegleitern“ vor, die als Vermittler zwischen Kinderta-
gesstätten, Elternhäusern und Ausländervereinen wirken.
Ziel ist es, Eltern mit Migrationshintergrund über das
deutsche Bildungssystem zu informieren und ihnen die
aktive Begleitung des Bildungswegs ihrer Kinder zu er-
leichtern.

Mehr zu frühstart finden Sie unter:
www. projekt-fruehstart.de

▼ KAFKA ermöglicht Praktika in einer 
der schönsten Städte Europas: Krakau.

© Schnuerer/f1 online

Neues Modellprojekt frühstart



Das erste „Institut für Mul-
tiple-Sklerose-Forschung“
in der Bundesrepublik ist

am 31. März in Göttingen offiziell eröff-
net worden. Göttingen hatte sich 2002
im öffentlichen Wettbewerb „Moleku-
lare Neuroimmunologie der Multiplen
Sklerose“ der Hertie-Stiftung durchge-
setzt und damit den Zuschlag für die
Fördermittel in Höhe von bis zu 4,6
Mio. e erhalten, die nun zum Aufbau
des Forschungsinstitutes verwendet
werden. Der damit verbundene Stif-
tungslehrstuhl „Experimentelle Neu-
roimmunologie“ und die Arbeit der be-
teiligten Arbeitsgruppen werden von
der Hertie-Stiftung finanziert. Auf den
Lehrstuhl ist Prof. Dr. Ralf Gold berufen
worden. Das MS-Institut will die neu-
roimmunologischen Mechanismen er-
forschen, die dem für die multiple 
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Hertie-Stiftung und Universität Göttingen kooperieren

Erstes „Institut für MS-Forschung“ in Deutschland eröffnet

Hertie-Dokumentarfilmpreis 
für „Alphabet der Hoffnung“

Sklerose charakteristischen Untergang
der Nervenfaserscheiden und Nerven-
fasern zugrunde liegen. Ziel ist es dar-
über hinaus, Strategien zur Reparatur
dieser Schäden zu entwickeln. Die 
MS ist eine der häufigsten Erkrankun-
gen des Nervensystems, an der etwa
120.000 Menschen in Deutschland lei-
den. Ihre eigentliche Ursache ist noch
immer unklar und es fehlen sicher
wirksame Maßnahmen zur Eindäm-
mung und Heilung. Die molekularen
Abläufe der Reaktionen des Immun-
systems stellen jedoch einen entschei-
denden Schlüssel zum Verständnis der
Entstehungsmechanismen der MS dar.
Dies hatte die Stiftung seinerzeit be-
wogen, den Wettbewerb „Molekulare
Neuroimmunologie“ bundesweit aus-
zuschreiben. Den Zuschlag erhielt
ein Kooperationsprojekt der Univer-

Der mit 10.000 e dotier-
te Dokumentarfilm-
preis, den die Hertie-

Stiftung seit drei Jahren im Rah-
men des Wiesbadener Festivals
goEast für den mittel- und osteuro-
päischen Film verleiht, geht 2004
an den bulgarischen Regisseur Ste-
phan Komandarev für seinen Bei-
trag „Alphabet der Hoffnung“.
Komandarev schildert, wie der für
die betroffenen Familien mit gro-
ßen Entbehrungen behaftete
Schulbesuch der wenigen verblie-
benen Kinder in einer entlegenen
Region Bulgariens zum Symbol der
Zukunft für einen ganzen Land-
strich wird. Die internationale Fest-
spieljury lobte insbesondere das
„dezente, warmherzige Porträt der

Filmhelden und ihren leisen Mut
angesichts sozialer, ethnischer und
menschlicher Herausforderungen“.
Fast 100 Filme haben sich dieses
Jahr um den Dokumentarfilmpreis
der Hertie-Stiftung beworben.
Sechs formal und ästhetisch be-
sonders hochwertige Bewerbun-
gen aus Armenien, Bulgarien, Est-
land, Polen, Russland und Ser-
bien/Montenegro wählte eine
Fachkommission für den Wettbe-
werb aus. Zugleich waren diese Fil-
me im Rahmen des Festivals goEast
vom 21. bis 27. April erstmals in
Deutschland zu sehen.

goEast im Internet:
www.filmfestival-goeast.de

Seit im September 2003 der
zweite Turnus im Bundeswett-
bewerb Jugend debattiert be-

gann, haben rund 30.000 Schüler ver-
schiedener Schulformen über aktuelle po-
litische und schulische Fragen um die
Wette debattiert. Die 56 besten von ihnen
werden am 15. Mai in Berlin diejenigen
acht Debattierer ermitteln, die am darauf-
folgenden Tag in Anwesenheit des
Bundespräsidenten das Bundesfinale be-
streiten. Die Debatten werden getrennt
nach Klassenstufe 8 – 10 und Jahrgangs-
stufe 11 – 13 geführt und von einer promi-
nent besetzten Jury, der u. a. die Präsiden-
tin der  Kultusministerkonferenz Doris Ah-
nen, die Publizisten Bettina Gaus und Wolf
Schneider sowie der Verleger Alexander
Fest angehören, bewertet. Die Preise wer-
den vom Bundespräsidenten im Beisein

Wer ist Deutschlands bester Debattierer?

Vorschau Mai – Juli 2004

Bundesfinale Jugend debattiert 2004:

der KMK-Präsidentin und der am Projekt
beteiligten Stiftungen verliehen. Der
Bundeswettbewerb Jugend debattiert ist
das größte privat finanzierte Projekt zur
sprachlichen Bildung in Deutschland. Er
geht auf eine Initiative des Bundespräsi-
denten zurück und steht unter seiner
Schirmherrschaft. Das Projekt wird von
der Hertie-Stiftung durchgeführt. Koope-
rationspartner sind die Stiftung Mercator,
die Heinz Nixdorf Stiftung, die Robert
Bosch Stiftung, die Kultusministerien und
die KMK. Im kommenden Schuljahr wird
Jugend debattiert weiter ausgebaut:
ca. 50.000 Schüler an bundesweit 450
Schulen werden dann um den Sieg kon-
kurrieren.

www.jugend-debattiert.ghst.de

16. Mai 
Bundesfinale Jugend debattiert in
Anwesenheit des Bundespräsiden-
ten im Sendesaal des RBB, Berlin

18. Juni
Eröffnung des Hertie-Instituts für
klinische Hirnforschung in Tübingen

29. Juni
Zertifikatsverleihung zum Audit
Beruf & Familie durch Bundeswirt-
schaftsminister Clement und 
Bundesfamilienministerin Schmidt,
Berlin

6. Juli
„Europa vor Augen“– ein Gespräch
zwischen Ost und West, Deutsches
Filmmuseum Frankfurt am Main

sitäten Göttingen, Bonn und Berlin
(Humboldt), denen es gelang, die För-
dersumme der Stiftung aus Eigenmit-
teln auf insgesamt 10,8 Mio. e aufzu-
stocken. Folgende wissenschaftliche
Einrichtungen sind darin vertreten: die
Abteilung Neurologie am Bereich Hu-
manmedizin Göttingen, die Abteilung
Neuropathologie am Bereich Human-
medizin Göttingen, das MPI für experi-
mentelle Medizin, die Forschergruppe
Neuroimmunologie des ENI, die Bio-
medizinische NMR Forschungs GmbH
am MPI für Biophysikalische Chemie
Göttingen, das Deutsche Primatenzen-
trum sowie Arbeitsgruppen des Insti-
tuts für Rekonstruktive Neurobiologie
der Universität Bonn und der Neurolo-
gischen Klinik der Charité Berlin.



„Musik und Gehirn“ lautete
das Thema des diesjährigen
NeuroForums der Stiftung.

Prof. Dr. Eckart Altenmüller, Direktor
des Instituts für Musikphysiologie und
Musikermedizin der Hochschule für
Musik und Theater Hannover, erläuter-
te in seinem Vortrag, welche komple-
xen Vorgänge Musik im Gehirn auslö-
se: Musik sei als Kommunikationsform
wahrscheinlich älter als Sprache und
die „Krönung menschenspezifischer
Fertigkeiten“. Illustriert mit Beispie-
len aus Leos Janáceks Streichquartett
Nr. 2, dargeboten von Mitgliedern des
Gustav Mahler Jugendorchesters, ver-
deutlichten Altenmüllers Ausführun-
gen, dass schon ein einzelner Ton viel-
schichtige Informationen wie Ton-
höhe, Lautstärke und Klangfarbe in
sich trägt: „Musikhören ist per se Ge-

▲ 4. NeuroForum Frankfurt: „Musik ist die Krönung menschenspezifischer Fertigkeiten.“
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Inforum berichtet drei- bis viermal jährlich aus der
aktuellen Projektarbeit der GHS und steht unter
www.inforum.ghst.de zum Herunterladen bereit.
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Mit über 400 Stiftungen
gilt Frankfurt am Main als
die heimliche Hauptstadt

der Stiftungen in Deutschland. 1994
schlossen sich mehrere Stiftungen aus
Frankfurt und Umgebung zur „Initiati-
ve Frankfurter Stiftungen“ zusammen,
um die Idee des Stiftungsgedankens
zu verbreiten und den Erfahrungsaus-
tausch untereinander zu systematisie-
ren. Aus Anlass ihres zehnjährigen Be-
stehens veranstaltete die Initiative in
diesem Jahr zum vierten Mal die „Wo-
che Frankfurter Stiftungen“: In sechs
Abendveranstaltungen informierten
Frankfurter Stiftungen zu den Themen
Stiften, Bildung, Alter, Kultur, For-
schung und Naturschutz über ihre Ak-
tivitäten. Unter dem Titel „Bildung und
Begabung – Frankfurter Stiftungen

fördern und fordern“ hatte die Hertie-
Stiftung für den 3. März 2004 in die
Räume der Frankfurter Rudergesell-
schaft Germania am Schaumainkai
eingeladen. Stipendiatinnen und Sti-
pendiaten der Jürgen Ponto Stiftung,
der Peter Fuld Stiftung, der Pestalozzi-
Stiftung, der Dr. Arthur Pfungst-Stif-
tung und der Hertie-Stiftung berichte-
ten, wie sie auf die jeweiligen Stipen-
dienprogramme aufmerksam gewor-
den sind und in welcher Weise diese
Unterstützung zum Erfolg ihrer Ausbil-
dung beigetragen hat. Anschließend
erläuterten die Stiftungen ihre Zielset-
zung und Vorgehensweise bei der Aus-
wahl ihrer Stipendiaten. Mit rund 200
Gästen war das Interesse an den Bil-
dungsinitiativen der Frankfurter Stif-
tungen sehr groß.

Wie Stiftungen ihre Stipendiaten finden
Die Herausforderungen, de-
nen sich politische Steue-
rung künftig wird stellen

müssen, wurden konkret am Beispiel
der Konferenzthemen Transnationale
Sicherheit, Europäische Integration
und Zukunft des Wohlfahrtsstaates
behandelt. Neben Bundeskanzler Ger-
hard Schröder, der das Symposium er-
öffnete, und Bundesinnenminister Ot-
to Schily äußerten sich auch Lord Ralf
Dahrendorf, Bundespräsident a.D. Prof.
Roman Herzog und der rumänische
Ministerpräsident Adrian Nastase so-
wie viele weitere hochrangige Persön-
lichkeiten aus dem In- und Ausland.
Die Ergebnisse des Symposiums geben
wichtige Impulse für die Hertie School:
„Staatlichkeit befindet sich in einer
Phase der Neuorientierung. Für die Ge-
staltung öffentlicher Aufgaben in

Staat, Wirtschaft und Zivilgesellschaft
werden die Absolventen der Hertie
School deshalb in einem internationa-
len und praxisnahen Studiengang qua-
lifiziert“, äußerten sich Prof. Dr. Kurt
Biedenkopf, Vorsitzender des Kuratori-
ums der Hertie School, und Prof. Dr. Mi-
chael Zürn, akademischer Direktor, am
Rande der Konferenz. Das Eröffnungs-
symposium bildete den Auftakt des
diesjährigen Programms der Hertie
School. Die ersten drei einwöchigen
Executive Seminare zu den Themen
„European Governance“,„Global Public
Policy“ und „Managing Organizational
Transformation“ beginnen am 29. Au-
gust 2004 in Berlin, der zweijährige
Studiengang zum Master of Public Po-
licy startet im Herbst 2005.

www.hertie-school.org

Welche Rolle spielt der Staat im 21. Jahrhundert?
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Rund 8.000 Hauptschulen und
Schulen mit Hauptschulbildungs-

gang sind bundesweit eingeladen, sich
um den Hauptschulpreis 2005 zu bewer-
ben, den Hertie-Stiftung und Robert
Bosch Stiftung im Rahmen der Initiative
Hauptschule e.V. vergeben. Gesucht wer-
den Deutschlands beste Hauptschulen.
Prämiert werden Schulen, die überzeu-
gend und erfolgreich die folgenden Leit-
ziele und Merkmale umsetzen: Wie för-
dern die Schulen Persönlichkeitsbildung,
Leistung, Verantwortung und Ausbil-
dungsreife der Schüler? Welche Qualität
haben Unterricht und Bildungsangebo-
te? Wie geht die Schule mit Unter-
schiedlichkeit um, wie qualifiziert sie die
Jugendlichen für den Arbeitsmarkt? Ins-
gesamt wird eine Preissumme von
100.000 e vergeben. Der erste Preis ist
mit 15.000 e dotiert, der zweite Preis ist

Gesucht: Deutschlands 
beste Hauptschule

Vierte Woche Frankfurter Stiftungen vom 1. bis 11. März

4. NeuroForum Frankfurt am 30. April

Wie musikalisch ist unser Gehirn?
hörbildung.“ Wer oft Musik höre, ver-
arbeite sie anders als Ungeübte. Bei
professionellen Musikern führe dies
nachweislich zu Veränderungen der
Großhirnstruktur. Diesen Lerneffekt
griff der Dirigent Nikolaus Harnon-
court in der nachfolgenden Podiums-
diskussion auf, an der auch seine Frau,
die Konzertgeigerin Alice Harnoncourt,
teilnahm: Musik müsse wie eine Spra-
che vermittelt werden. Jedes Kind ha-
be das Recht auf eine musikalische
Grundbildung. Dass die Hirnforschung
den Musikern praktisch nützen könne,
bezweifelte sein Gesprächspartner 
Altenmüller. Aber beide waren sich ei-
nig: Musik lehrt Neurowissenschaftler
verstehen, denn beim Musizieren und
Musikhören stößt das Gehirn an die
Grenzen seiner Leistungsfähigkeit.

mit 10.000 e verbunden und der dritte
Platz wird mit 5.000 e prämiert. Zudem
werden bis zu 20 Sonderpreise verge-
ben. Zum zweiten Mal wird auch ein
„Lehrerpreis Hauptschule“ ausgelobt.
Die Schülerschaft der Schulen, deren Be-
werbung die Jury in die engere Wahl
zieht, wird gebeten eine besonders en-
gagierte Lehrkraft für den mit 5.000 e

dotierten Lehrerpreis zu nominieren.
Schulen, die sich um den Hauptschul-
preis 2005 bewerben möchten, erhalten
die Ausschreibung im Internet, Bewer-
bungsschluss ist der 1. November 2004.
Der Hauptschulpreis wird im Frühjahr
2005 im Rahmen einer feierlichen Veran-
staltung verliehen.

www.hauptschulpreis.ghst. de


